
Schmauch ist ein Rückstand, der
nach dem Abfeuern einer Schuss-
waffe auf dem Schützen und auf

einem nahe gelegenen Ziel haften
bleibt. Auch Geräte oder Werkzeuge,
die mit chemischer Energie aus Treib-
sätzen funktionieren, wie Airbags, Bol-
zensetzgeräte und Schlachtschussappa-
rate, stoßen bei der Zündung der Treib-
sätze Schmauch aus. 

Soll überprüft werden, ob jemand
eine Schusswaffe abgefeuert hat, so
werden dessen Hände und seine Ober-
bekleidung abgeklebt und die Abkle-
bung wird auf Schmauchpartikel unter-
sucht. Schmauchpartikel werden zwar
langsam abgebaut, können aber rasch
verloren gehen oder andere zur Unter-
suchung auf Schmauch vorgesehene
Gegenstände verunreinigen. 

Um das Verunreinigungsrisiko bei
der Untersuchung im kriminaltechni-
schen Labor besser einschätzen zu kön-
nen, untersuchten Beamte das Landes-
kriminalamts (LKA) Bayern die Abla-
gerung von Schmauch auf Testplatten
aus Glas in einer Schießanlage, wenn
kein Schießbetrieb herrschte. Die win-
zigen Schmauchpartikel wurden auf-
grund der Luftbewegung aufgewirbelt
und auf den etwa zehn mal zehn Zenti-
meter großen Glasplatten abgelagert.
Man fand nach sechs Stunden bis zu 41
Schmauchpartikel und bis zu 3.500 in-
dikative Partikel. Das sind Partikel, die
auch im Schmauch vorkommen, jedoch
andere Entstehungsursachen als das

Abfeuern einer Waffe haben können.
Die Anzahl der Partikel erscheint im
Verhältnis zu den Partikeln sehr groß,
die üblicherweise auf den Sicherungs-
mitteln (Leit-Tabs) zu finden sind. Die
Leit-Tabs (elektrisch leitende Folien-
scheiben) weisen eine hundertfach
kleinere Fläche auf. Dennoch ist das
Kontaminationsrisiko gegeben und
muss durch bauliche, technische und
organisatorische Maßnahmen mini-
miert werden.

Schmauchsicherung. Neben der Si-
cherung von Schmauchspuren mit Leit-
Tabs für die Untersuchung im Raster-

elektronenmikroskop, gewinnt die Si-
cherung von Schmauchspuren für die
chemographische Untersuchung immer
mehr Bedeutung. Ihr Vorteil ist, dass
sie das Verteilungsbild des Schmauchs
vollständig wiedergibt, was bei der Si-
cherung mit Leit-Tabs nicht der Fall ist.

Transparente Klebefolien (Filmo-
lux-Folie) haben sich für die Sicherung
gut bewährt, sollten aber vor der che-
mischen Anfärbung mit einem dünnen
Überzug aus Polyvinylalkohol verse-
hen werden, damit die wassergelösten
Reagenzien optimal wirken. Um diesen
Beschichtungsschritt zu umgehen, lag
es nahe, Polyvinylalkohol-Folien be-
reits zur Sicherung einzusetzen. Das
deutsche Bundeskriminalamt in Wies-
baden sammelte gute Erfahrungen mit
Folien des Typs PT60 der Firma Solu-
blon, die es dann mithilfe eines Colour-
Finders auswertete.

Einen anderen Ansatz wählte das
Landeskriminalamt Sachsen-Anhalt,
das einen Sprühroboter zum Überzug
der Filmolux-Folien mit einer sehr dün-
nen Polyvinylalkoholschicht kons -
truierte. Auch das Bundeskriminalamt
Wiesbaden stellte einen Sprühroboter
zum Auftragen von Polyvinylalkohol
auf konventionellen Kunststoffklebefo-
lien vor. Ein derartiger Roboter kostet
mindestens 40.000 Euro.

In der Kriminaltechnik des österrei-
chischen Bundeskriminalamts wird der
Schmauch für die chemographische
Untersuchung mit einem mit Acryldis-
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Spuren im Schmauch
Die Analyse von Schmauchspuren ist ein wesentlicher Bestandteil der Forensik. 40 Experten aus

Deutschland, der Schweiz und Österreich tauschten beim 13. Schmauchsymposium Anfang Juni 2014
in Wien Erfahrungen aus. 

Experten für forensische
Kriminalwissenschaften 
Das „European Network of Fo-

rensic Science Institutes“ (ENFSI)
besteht seit 1995. Sie ist eine inter-
national  Expertengruppe für foren-
sische Kriminalwissenschaften mit
dem Ziel, den Wissensaustausch
und -transfer im Bereich der Krimi-
nalwissenschaften zu fördern.
Gleichzeitig soll ENFSI gemeinsa-
me Standards voranbringen, um
Forschungs- und Untersuchungser-
gebnisse international vergleichbar
und anerkennbar zu machen.            

www.enfsi.eu

EN F S I

Schmauchpartikel können durch Untersuchung von Leit-Tabs im Rasterelektronenmikroskop nachgewiesen werden.



persions-Kleber beschichteten Papier
gesichert. Der Kleber enthält ausrei-
chend wasserbenetzbare Bestandteile,
sodass ein Anfärben mit wässrigen
Reagenzien problemlos möglich ist.
Dieser Kleber besitzt zudem den Vor-
teil, dass seine Klebekraft bei feuchter
Haut ausreichend hoch ist, um die
Schmauchpartikel mit großer Ausbeute
sichern zu können.

Schadstoffarme Munition. Vor al-
lem bei der Polizei wird schadstoffar-
me Munition verwendet. Deshalb wird
beim chemographischen Sichtbarma-
chen der Schmauchbilder auf Reagen-
zien ausgewichen, die Zink, Kupfer,
Titan und Nitrozellulose nachweisen
können. 

Beamte des Landeskriminalamts
Nord rhein-Westfalen testeten die
Schmauchbilder von Polizeiwaffen mit
unterschiedlichen Reagenzien. Sie lie-
ferten gut interpretierbare Ergebnisse.
Allerdings zeigte sich, dass Waffen des
gleichen Modells Schmauch unter-
schiedlich stark ausstoßen. Die Gründe
dafür sind im Detail noch nicht geklärt,
könnten aber auf Memory-Effekte
(verursacht durch Schmauchablagerun-
gen in der Waffe durch vorangegange-
ne Schüsse) und unterschiedliche Ferti-
gungstoleranzen bei den Komponenten
zurückzuführen sein.

Schussentfernungsbestimmung.
Schmauch lagert sich beim Abfeuern
einer Waffe nicht nur auf dem Schüt-
zen ab, sondern auch auf einem nahe
gelegenen Ziel. Seine Verteilung  wird
zur Bestimmung der Entfernung zwi-
schen Mündung der Waffe und Ziel be-
nutzt. Die Schussentfernung kann bei
der Frage von großer Bedeutung sein,
ob Fahrlässigkeit, Vorsatz oder eine
Notwehrsituation vorgelegen hat. Die
Methoden zur Schussentfernungsbe-
stimmung basieren entweder auf lange
bekannten chemographischen oder auf
neueren instrumentellen Verfahren. 

Ziel eines von der ENFSI Firearms
Group veranstalteten Ringversuchs zur
Schussentfernung war es, die Leis-
tungsfähigkeit der chemographischen
Verfahren zu überprüfen. Dazu wurde
im Siebdruck eine bleihaltige Paste auf
Stoff aufgebracht, die von den Teilneh-
mern chemisch angefärbt wurde, und
aus der die Entfernungsschätzung ab-
geleitet werden musste. Die überwie-
gende Anzahl der Teilnehmer gab ak-
zeptable Ergebnisse ab. Das Ergebnis
lag bei Schussentfernungen um die 50
Zentimeter im Bereich von ± zehn
Zentimetern vom erwarteten Wert. Ei-
ne höhere Genauigkeit ist in der foren-
sischen Praxis nicht erforderlich.

Experten des Bundeskriminalamts
Wiesbaden stellten die Nutzung einer

Gerätekombination aus induktiv ge-
koppeltem Plasma und Massenspektro-
meter zur Schussentfernungsbestim-
mung vor. Getestet wurde damit, ob
bei der von der deutschen Polizei einge-
setzten schadstofffreien Munition, die
Gadolinium als Marker enthält, eine
verlässliche Bestimmung der Schuss -
entfernung über die Verteilung des Ele-
ments Gadolinium auf dem Ziel mög-
lich ist. Die Ergebnisse entsprachen de-
nen der chemographischen Bestim-
mung. Allerdings gibt es derzeit keine
geeigneten Anfärbereagenzien für das
Element Gadolinium, das zu den Me-
tallen der seltenen Erden gehört.

Abstreifring. Bei Treffern mit einer
Schusswaffe aus weiterer Entfernung
kann unter anderem eine Differenzie-
rung zwischen Ein- und Ausschuss
über den Abstreifring erfolgen. Dieser
entsteht, weil am Geschoß anhaftender
Schmutz und Metallabrieb beim Ein-
dringen des Geschoßes auf das Ziel
übertragen werden. Versuche im LKA
Baden-Württemberg zeigten, dass rund
um den Einschuss nicht immer ein Ab-
streifring entsteht. Insbesondere bei
nasser Bekleidung und bei Vollmantel-
geschoßen kann der Abstreifring fast
unsichtbar werden. Grund dafür ist ei-
nerseits, dass das in der Bekleidung
enthaltene Wasser wie ein „Schmier-
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Die Rückstände des Anzündsatzes und der Treibladung einer Patrone werden in der Forensik als Schmauchspur bezeichnet.



mittel“ wirkt, andererseits die sich aus-
breitende Schockwelle und das schlag-
artige Verdampfen von Wasser den
sich anlagernden Abrieb auch gleich
wieder vom Textilgewebe ablösen, wie
Hochgeschwindigkeitsaufnahmen zeig-
ten. Daher ist bei der Beurteilung von
Ein- und Ausschuss bei nassen Texti-
lien immer Vorsicht geboten.

EU-Projekt. Mit voranschreitender
Verbreitung von schadstofffreier Muni-
tion verliert die Untersuchung auf anor-
ganische Schmauchpartikel an Bedeu-
tung, da diese bei bestimmten Muniti-
onsherstellern nur wenig charakteris-
tisch sind und der Beweiswert gering
ist. Mit jedem Schuss werden in viel
größerem Umfang auch organische
Schmauchverbindungen ausgestoßen,

wie Nitrozellulose, Nitroglycerin, Di-
nintrotoluole und Stabilisatoren. Grund-
sätzlich liegen für viele dieser Substan-
zen geeignete Untersuchungsverfahren
aus der Sprengstoffanalytik vor. Eine
Umfrage bei kriminaltechnischen Stel-
len hat ergeben, dass diese Verfahren
bisher kaum für den Nachweis einer
Schussabgabe verwendet werden. Nur
in Nordirland wird organischer
Schmauch routinemäßig analysiert. 

Ein EU-gefördertes Projekt soll
Möglichkeiten zur Analyse von organi-
schem Schmauch als Antwort auf die
stärkere Verbreitung von schadstoff-
freier Munition erarbeiten. Dazu wird
eine spezielle Ausrüstung benötigt, die
preislich im Bereich eines gut ausge-
statteten  Rasterelektronenmikroskops
liegt.

Waffentransport. Soll in einem
Strafverfahren geklärt werden, wer ei-
ne Tatwaffe transportiert hat, so kann
das anhand von Schmauchspuren, aber
auch über den Abrieb der Waffe belegt
werden, etwa in den Taschen von Klei-
dungsstücken. In der Regel sind solche
Untersuchungen nur möglich, wenn
konkrete Angaben zu Waffe, Waffen-
pflege und Waffennutzung von den
Tatbeteiligten gemacht werden, die
dann durch Experimente überprüft
werden können.

Schmauchspuren von Airbags. Auf-
grund der Schmauchspuren der Treib-
ladung eines Airbags kann man fest-
stellen, ob jemand bei einem Verkehrs-
unfall Fahrzeuginsasse war. Untersu-
chungen unter Führung des Landeskri-
minalamts Bayern haben gezeigt, dass
bei neueren Fahrzeugen der Schmauch
der Airbags sich deutlich von jenem
nach einer Schussabgabe unterscheidet
und dass in vielen Fahrzeugen der
Schmauch eines Airbags auf der Len-
kerseite Unterschiede zum Schmauch
auf der Beifahrerseite aufweist. 

Die Konstruktion von Fahrer- und
Beifahrer-Airbags unterscheidet sich
bedingt durch unterschiedliche Unter-
bringungsmöglichkeiten im Fahrzeug.
Die Airbags weisen unterschiedliche
Nähte und Öffnungen auf, die unter
Umständen dafür sorgen, dass sich be-
reits optisch unterschiedliche Seng-
und Schmauchspuren auf Fahrer und
Beifahrer finden lassen. Beim Fahrer
muss bei der Analyse die Stellung des
Lenkrads beim Auslösen des Airbags
berücksichtigt werden. 

Nach Studien im Zusammenwirken
mit einem großen deutschen Autoher-
steller ist es in vielen Fällen möglich,
mit dem Rasterelektronenmikroskop
festzustellen, ob Anlagerungen auf der
Kleidung von einem ausgelösten Air-
bag stammen. Der Aufbau einer Ver-
gleichsdatenbank ist geplant. Hat man
zur Lenkerfeststellung Fahrer- und
Beifahrer-Airbag zur Verfügung, kann
in vielen Fällen eine eindeutige Len-
kerfeststellung getroffen werden. Das
Verfahren stellt eine Ergänzung zu an-
deren Verfahren zur Lenkerfeststellung
nach Unfällen dar, wie die Analyse von
Fasereinschmelzungen, die vom Kon-
takt der Oberbekleidung der Fahrzeug-
insassen mit Kunststoffteilen im Fahr-
zeuginneren herrühren, oder die DNA-
Analyse bei Haaren und Blut.

Petra Rieck/Robert Hirz
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Schmauchspuren von Airbags ermöglichen es festzustellen, ob jemand ein 
Unfallfahrzeug gelenkt hat.

Schmauchsymposium
Das 13. Schmauchsymposium der

kriminaltechnischen Institute Öster-
reichs, Deutschlands und der Schweiz
am 2. und 3. Juni 2014 in Wien wurde
vom Bundeskriminalamt Österreich
ausgerichtet. Veranstalter war das
Bundeskriminalamt Wiesbaden. 

40 Expertinnen und Experten aus
Deutschland, des Forensischen Insti-
tuts Zürich, ein Vertreter des Europe-
an Networks of Forensic Science In-
stitutes und des österreichischen Bun-
deskriminalamts nahmen am 13.
Schmauchsymposium teil und tausch-
ten Erfahrungen aus. 

In 18 Vorträgen wurden die The-
men Schussentfernung, Sicherung
von Rückständen nach dem Schuss-
waffengebrauch, die chemisch-techni-
sche Auswertung und die Interpretati-
on der Messergebnisse behandelt und
neue Möglichkeiten vorgestellt, den
Schusswaffengebrauch technisch
nachzuweisen. 

Im Bundeskriminalamt in Wien ist
das Büro 6.2 für die Kriminaltechnik
zuständig. Es wird von Mag. Dr. Ro-
bert Hirz geleitet und ist in vier Refe-
rate gegliedert: Chemie (Referat
6.2.1), Physik (6.2.2), Urkunden und
Handschriften (6.2.3) sowie Biologie
und Mikroskopie (6.2.4).
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